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Baumriesen in St. Jean
Das Naturwaldreservat St. Jean liegt oberhalb der 
wilden Schlucht der Combe Grède am Nordhang 
des Chasseral auf 1300 bis 1400 m ü.M. Das Reser-
vat ist 8,7 ha gross und wurde im Jahr 1957 ge-
gründet. Rund 25 Jahre später wurde das ganze 
Gebiet der Combe Grède zu einem Totalreservat, 
und heute ist es Teil des Regionalparks Chasseral. 
Besonders hervorzuheben sind in St. Jean die vie-
len imposanten Fichten und Bergahorne, welche 
mit ihren aussergewöhnlich grossen Durchmes-
sern das Bestandesbild prägen. 

Blick auf das Naturwaldreservat St. Jean mit den  
darüber liegenden Weiden und dem Fernsehturm  
auf dem Chasseral.

Dionys Hallenbarter und Peter Brang



Den Naturwald von St. Jean entdeckt man am ein-
drücklichsten bei einer Schluchtwanderung durch 
die Combe Grède. Nach dem Ausstieg aus dem 
Felsenkessel der Combe Grède über Brücken und 
Leitern liegt das  Naturwaldreservat mit seinen 
mächtigen Bäumen links des Wanderweges. Auch 
einzelne Dürrständer sind sichtbar. Die Baumrie-
sen entdeckt man erst, wenn man das Reservat 
betritt (Abb. 6.9.1). Der Wald ist im Eigentum des 
Kantons Bern.

Auf dem 1,5 km entfernten Chasseral befindet 
sich eine Klimastation. Das Klima im Reservat ist 
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kalt und feucht. Die Jahresdurchschnittstempe-
ratur beträgt rund 4,5 °C, der Jahresniederschlag 
rund 1155 mm. In nebelreichen Gebieten wie am 
Chasseral kann aber Nebel die Niederschlagsmen-
ge um 25 % und mehr erhöhen [1, S. 21]. 

Der nach Nordwesten exponierte Hang ist 50 bis 
80 % geneigt, aber von flacheren Terrassen unter-
brochen. Der geologische Untergrund besteht aus 
Jurakalken [2]. An Schichtübergängen findet man 
Quellhorizonte. Der Boden ist recht tiefgründig 
und neigt in Mulden und Verebnungen zur Ver-
nässung. Der Tongehalt der Böden ist sehr hoch.

Steckbrief Naturwaldreservat St. Jean
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Abb. 6.9.1. Für die Messung des BHD von über einem Meter an diesem abgestorbenen Baumriesen verwendet  
Christian Temperli das Umfangmessband statt wie bei dünneren Bäumen die Kluppe. 
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Brennholz für die höher gelegenen Alpen auf 
dem Chasseral gesammelt. Wie viele Wälder im 
Jura wurde auch der Wald im heutigen Reservat 
St. Jean in den Sommermonaten regelmässig be-
weidet. Die saftigen Alpweiden in der Nähe des 
Reservates werden noch heute rege bestossen, 
vor allem mit Vieh aus dem Berner Mittelland. 

Waldstruktur

Der Wald besteht hauptsächlich aus Fichten. Da-
neben kommen in der Oberschicht des Bestan-
des Bergahorne und Buchen vor. In baumfreien, 
ehemals beweideten Waldlichtungen sind in den 
letzten Jahrzehnten Bergahorne, Vogelbeeren, 
Salweiden und vereinzelt Mehlbeeren herange-
wachsen (Abb. 6.9.2). Die Baumarten sind sehr 
unterschiedlich über die Durchmesserklassen 
verteilt (Tab. 6.9.1). Der Bestandesaufbau ist viel-
fältig: Neben alten, dicht geschlossenen reinen 
Fichtengruppen findet man junge Stangenhölzer. 
Dazwischen kommen aber auch unbestockte Par-

Waldgesellschaft

Der Jura ist geprägt durch Tannen-Buchenwälder 
und in tieferen Lagen durch Kalkbuchenwälder. 
Das Naturwaldreservat St. Jean ist pflanzensozio-
logisch eine Besonderheit, ein Ahorn-Buchenwald 
(Aceri-Fagetum, EK 21), allerdings nicht ein typi-
scher Vertreter, da die im Reservat vorkommen-
den Baumarten nur teilweise für diese Waldge-
sellschaft typisch sind. Auffallend ist, dass die 
Tanne fehlt und die Fichte deutlich übervertreten 
ist (Titelbild Kap. 6.9); dafür dürfte die ehemalige 
starke Beweidung im Gebiet – auch im Wald – ver-
antwortlich sein. 

Nutzungsgeschichte

Das Reservat St. Jean liegt abgelegen hinter Fels-
barrieren und ist daher nur schwer zugänglich. 
Holz konnte hier nicht rentabel genutzt und ab-
geführt werden, weshalb der Baumbestand kaum 
Spuren von Holznutzung zeigt. Es wurde einzig 

Abb. 6.9.2. In einer Lücke im Fichtenwald, welche früher höchstwahrscheinlich durch Beweidung baumfrei gehalten 
wurde, wächst ein dichtes Bergahornwäldchen heran. 
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tien vor (Abb. 6.9.3). Wo etwas Licht den Boden 
erreicht, wuchern im Sommer Hochstauden, zum 
Beispiel der graue Alpendost (Adenostyles allia-
riae), welche bis zu zwei Meter hohe Fluren bilden 
können (Abb. 6.9.4). In nassen Mulden wachsen 
Sumpfdotterblumen (Caltha palustris; Abb. 6.9.5). 

Seit die Holznutzung im Reservat um 1950 ein-
gestellt wurde, haben sich die Baumartenanteile 
und der Bestandesaufbau nur wenig verändert 
(Tab. 6.9.2, Abb. 6.9.6 und 6.9.7). Die geringfü-
gigen Schwankungen sind grösstenteils auf dün-
ne Bäume mit einem BHD zwischen 4 und 8 cm 
zurückzuführen. Die Stammzahl nahm von 1960 
bis 2008 von 449 auf 510 Bäume pro ha zu. Diese 
Zunahme fand aber ausschliesslich bei den Bäu-
men mit BHD unter 36 cm statt, die meist in der 
Unterschicht wachsen, und dort vor allem beim 
Bergahorn und der Salweide. Bei den anderen 
Baumarten – Fichte, Buche, Vogelbeere und Mehl-
beere – veränderte sich die Stammzahl kaum oder 
dann erst nach 1988. 

Die Stammzahlen liegen insgesamt recht tief. 
Dies zeigt sich auch in niedrigen Werten der 

Abb. 6.9.3. Stehend abgestorbene Fichte vor einer Bestandeslücke.

Tab. 6.9.1. Baumartenanteile an der Stammzahl im 
Reservat St. Jean im Jahr 2008, aufgeschlüsselt nach 
«dünnen» und «dicken» Bäumen. Daten der Vollklup-
pierung auf 7,8 ha.

Baumart
Dünne Bäume 
BHD 4,0-35,9 cm

Dicke Bäume 
BHD ≥ 36,0 cm 

Fichte 14,4 % 79,4 %

Bergahorn 31,2 % 15,9 %

Buche 3,5 % 4,5 %

Vogelbeere 23,6 % 0,1 %

Weide 21,3 % –

Mehlbeere 6,0 % 0,1 %

Total 100,0 % 100,0%
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Grundfläche, die 1960 bei 31,1 m2 pro ha und 
2008 bei 35,4 m2 pro ha lag. Auch der Holzvorrat 
ist gering, mit 276 m3 pro ha im Jahr 1960 und 
315 m3 pro ha im Jahr 2008. Diese Werte liegen 
unter dem Mittelwert der ganzen Juraregion 
(368 m3 pro ha, [3, S. 63]), obwohl einige Bäume 
sehr dick sind. Der Grund: Der Wald ist insgesamt 
locker bestockt. In den ehemals baumfreien Parti-
en der früheren Waldweiden wuchsen in den letz-
ten Jahrzehnten stammzahlreiche Dickungen aus 
Laubbäumen heran (Abb. 6.9.2). Die nassen, fla-
cheren Partien werden jedoch, wenn überhaupt, 
nur langsam zuwachsen, da die Nässe und die 
üppigen Hochstauden die Wiederbewaldung ver-
zögern. Zudem dürfte auch Verbiss durch Gämsen 
und Rehe die Verjüngung der Bäume bremsen.

In Beständen des Ahorn-Buchenwaldes domi-
nieren von Natur aus Buche und zum Teil Berg-
ahorn. Die Fichte kommt selten vor und dies in 
der Regel nur, wenn der Mensch sie fördert. Das 
Mosaik aus Partien mit alten Bäumen und Bestan-
deslücken sowie die starke Vertretung der Fichte 

Abb. 6.9.4. Knorriger Bergahorn über einer Hochstau-
denflur. 

Abb. 6.9.5. Sumpfdotterblumen überwuchern den 
Stamm einer umgefallenen Fichte.

Tab. 6.9.2. Stammzahlentwicklung [N/ha] im Reservat 
St. Jean von 1960 bis 2008. Daten der Vollkluppierung 
auf 7,8 ha.

Baumart 1960 1978 1988 2008

Fichte 162 140 137 138

Weisstanne 1 1 1 –

Bergahorn 87 87 85 144

Vogelbeere 90 115 111 97

Weide 71 72 70 87

Mehlbeere 22 13 23 25

Buche 16 16 16 19

Total 449 444 443 510
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Abb. 6.9.6. Durchmesserverteilung nach Baumarten im Reservat St. Jean 1960 und 2008. Darstellung in 4 cm  
BHD-Klassen (Achsenbeschriftung bezeichnet Klassenmitte). Daten der Vollkluppierung auf 7,8 ha. 
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dürften eine Folge der starken, lang andauernden 
Beweidung sein. 

Die beobachtete Bestandesstruktur legt nahe, 
dass der Wald heute in der Optimalphase seines 
Entwicklungszyklus steht. Er dürfte nur langsam 
die Zerfallsphase erreichen. Bis es so weit ist, ist 
nur mit geringen Veränderungen von Waldstruk-
tur und Baumartenzusammensetzung zu rechnen. 
Nur vereinzelt werden Bäume absterben und klei-
ne Lücken hinterlassen, in denen Jungwald auf-
kommen kann. 

In bewirtschafteten Wäldern, insbesondere im 
Altersklassenwald, ist die Durchmesserverteilung 
oft glockenförmig. Das Maximum der Durchmes-
serverteilung eines Bestandes bewegt sich dort 
über die Jahrzehnte von den tiefen hin zu den di-
cken Durchmessern, bis die Verjüngung eingelei-
tet wird. Parallel dazu nimmt die Stammzahl ab. 
Im Gegensatz dazu weisen Urwälder mit mehre-
ren Entwicklungsphasen oft einen negativ expo-
nentiellen Verlauf der Durchmesserverteilung auf, 
der sich mit der Zeit nur wenig verändert. Ähnli-
ches gilt für bewirtschaftete Plenterwälder.

In St. Jean war die Durchmesserverteilung (Abb. 
6.9.6) 1960 und 2008 ähnlich: Das Maximum der 
Stammzahl lag bei Bäumen mit BHD unter 12 cm. 
Der Dickenzuwachs der Bäume führte von 1960 
bis 2008 zu einer leichten Verschiebung zu stärke-
ren BHD. Die Kurvenform ist insgesamt typisch für 
Naturwälder; sie stellt eine Zwischenform dar zwi-
schen der glockenförmigen Kurve bewirtschafte-
ter Wälder und Urwäldern, in denen die Stamm-
zahl mit zunehmendem Durchmesser abnimmt. 
Betrachtet man nur die Fichten, so kommen wir 
recht nahe an das Bild eines bewirtschafteten 
Waldes, mit der Ausnahme, dass sehr dicke Bäume 
stark vertreten sind. 

Die Entwicklung der Baumartenzusammenset-
zung zeigt, dass die Laubbaumarten auf Kosten 
der Fichte langsam an Boden gewinnen. Beson-
ders deutlich ist die Zunahme des Bergahorns bei 
den dünnen Bäumen (Abb. 6.9.6). 

Eine Vollkluppierung im Jahr 2008 ergab einen 
Vorrat an stehendem Totholz im Reservat St. Jean 
von 12 m3 pro ha, wobei 88 % von Bäumen mit 
BHD ≥ 36  cm, hauptsächlich Fichten, stammten. 
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Der stehende Totholzvorrat in St. Jean ist somit 
etwa doppelt so gross wie durchschnittlich in be-
wirtschafteten Wäldern der Region Jura [4, S. 212]. 
Er liegt jedoch weit unter Werten aus Altholzin-
seln im Jura von 131 m3 pro ha [5]. Generell kann 
der stehende Totholzvorrat in Naturwaldreserva-
ten stark schwanken; eine vergleichende Studie 
europäischer Buchenwaldreservate ergab Werte 
zwischen 1 und 283 m3 pro ha [6]. Gründe für den 
recht tiefen Totholzvorrat in St. Jean dürfte einer-
seits die immer noch junge Entwicklungsphase 
(Optimalphase), andererseits das Fehlen von flä-
chigen Störungen sein. Liegendes Totholz wurde 
in St. Jean auf den sechs Kernflächen auf 2,1 ha 
erfasst. Es wurden 16 m3 pro ha gemessen, also et-
was mehr als beim stehenden Totholz.

Baumriesen – wertvoller Lebensraum 

Der Abgeschiedenheit und der schlechten Erschlies-
sung ist es zu verdanken, dass im Naturwaldre-
servat St. Jean viele ausgesprochen dicke Bäume 
stehen (Abb. 6.9.1). So ist die Stammzahl dicker 
Bergahorne mit mindestens 52 cm BHD (Abb. 
6.9.8) achtmal höher als im Schweizer Durch-
schnitt. Bei der Fichte sind es rund sechsmal so 
viele und bei der Buche rund viermal. Pro Hektare 
kommen 11 Bäume mit einem BHD von mindes-
tens 80 cm vor, davon 9 Fichten und 2 Bergahor-
ne. Solche Baumriesen sind in bewirtschafteten 

Abb. 6.9.7. Entwicklung von Stammzahl und Grundfläche im Reservat St. Jean von 1960 bis 2008 nach Baumarten. 
Daten der Vollkluppierung auf 7,8 ha.
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Abb. 6.9.8. Das Reservat St. Jean ist reich an Baumriesen 
wie diesem knorrigen, stark bewachsenen Bergahorn.
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Wäldern selten, denn die Bäume werden meist 
genutzt, bevor Pilz- und Insektenbefall den Wert 
des Holzes mindern können. 

Baumriesen sind ökologisch sehr wertvoll, weil 
sie oft Höhlen, Risse und ähnliche Strukturen auf-
weisen, welche von Pilzen, Insekten und Vögeln 
genutzt werden (Kap. 3). Im Reservat St. Jean wur-
den solche Habitatstrukturen an allen Bäumen 
mit einem BHD von mindestens 36 cm erfasst. Es 
kamen 14 solcher Strukturen pro ha vor, 8 davon 
an Laubbäumen und 6 an Fichten. Habitatstruk-
turen treten damit in St. Jean an jedem dritten 
Laubbaum mit über 36 cm BHD, aber nur an jeder 
achten Fichte auf. Darin zeigt sich der besondere 
Wert der Laubbäume in St. Jean, insbesondere der 
Bergahorne, für die biologische Vielfalt. 
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Datengrundlage

Einige Jahre bevor der Wald St. Jean im Jahre 1957 zum Reservat wurde, begannen Studenten und 
Professoren der ETH Zürich, sich für ihn zu interessieren. Drei Jahre nach der Reservatsgründung 
wurden die ersten Daten erhoben. Die 8,7 ha grosse Waldfläche wurde pflanzensoziologisch unter-
sucht [2], bzw. kartiert [7]. Seit 1960 wurde der Wald vier Mal vollkluppiert (1960, 1978, 1988 und 
2008), wobei 2008 auch Habitatstrukturen aufgenommen wurden. Zudem wurde die Waldstruktur 
auf drei Kernflächen (total 0,9 ha) 1961, 1968, 1978, 1988 und 2008 erfasst, auf drei weiteren Kern-
flächen (total 1,2 ha) 1988 und 2008. Heute besteht in St. Jean eine fast 50-jährige Messreihe.


